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  Schrödinger´s
Katze
Den Mitgliedern der Königlich Schwedischen Akademie der
Wissenschaften wäre es bestimmt höchst peinlich, wenn bei der
Verleihung des berühmten Nobelpreises die makabren Hintergründe so
mancher brillanten und bahnbrechenden Idee bekannt würden. So wurde
1933 mit Prof. Erwin Schrödinger eigentlich die falsche Person mit
dem Nobelpreis für Physik bedacht – nach Meinung seiner Katze Lili
jedenfalls. Schrödingers Katze war der Überzeugung, dass es allein
ihrer Existenz zu verdanken war, dass die „Merkwürdigkeiten der
Quantenmechanik“ zu den bekanntesten Entdeckungen der Atomtheorie
wurden. Diese Theorie besagt, dass sich ein instabiler Atomkern im
Zustand der Überlagerung befindet (zerfallen und gleichzeitig
nicht-zerfallen) und erst im Moment der Beobachtung entscheidet,
welchen Zustand er annimmt.

Soweit die Theorie.




In der Praxis stellen wir uns das Heim der Familie Schrödinger
in Oxford vor, wohin sie nach der Machtergreifung der Nazis gezogen
waren. Mit Erwin Rudolf, seiner Ehefrau Annemarie und der Katze
Lili. Diese wunderhübsche Siamkatze war der Augapfel der im
akademischen Komfort der Universitätsstadt etwas gelangweilten
Professorengattin. Aus ihrem übervollen Herzen verwöhnte sie die
rauchfarbene Schönheit nach Strich und Faden, herzte und
streichelte sie und legte ihr teure Leckereien vor. Lili danke es
ihr mit dem königlichen Selbstverständnis, dass Zweibeiner nur dem
Wohle ihrer Rasse zu dienen hatten.




Sehr zum Leidwesen des Gatten, der erkannte, dass einem Haustier
mehr Aufmerksamkeit und Fürsorge zuteilwurde als ihm, dem
international geehrten Professor für Physik, Zeitgenossen von Hahn,
Heisenberg und Einstein.

Mit befremdlichen Stirnrunzeln beobachtete Erwin Schrödinger am
Morgen seine Frau. Sie kniete auf dem chinesischen Teppich und
versuchte die Katze mit allerhand kindlichem Gebrabbel zu locken:
„Lililein komm zu Mami.“

Der Professor faltete geräuschvoll die Zeitung zusammen und
sagte: „Annemarie, lass doch die Katze, können wir bitte zu Ende
frühstücken?“

Frau Schrödinger seufzte und erhob sich vom Boden. Sie zog den
Gürtel ihres seidenen Morgenmantels enger und setzte sich gegenüber
ihrem Mann an den Frühstückstisch. „Lili will einfach nicht
fressen“, jammerte sie.

„Was denn? Kein Lachs in Sahnesoße zum Frühstück?“, stichelte
der Professor „Nicht mal den Tartar zum Abendbrot?“

Annemarie funkelte ihren Mann über die Teetasse hinweg an. „Ich
mache mir eben Sorgen“, verteidigte sie sich.

„Du übertreibst es aber dabei“, meinte Erwin Schrödinger. „Es
ist nur eine Katze.“

„Sie ist ein Lebewesen. Und mit mehr Sensibilität ausgestattet,
als du sie aufbringen kannst“, giftete Annemarie zurück, „Und sie
braucht unsere Liebe und Fürsorge.“

Verstimmt stellte der Professor seine Teetasse auf den
Unterteller, dass es klirrte, und stand auf. „Meine Liebe, es gibt
hier auch noch andere Lebewesen, die deiner hoch geschätzten
Fürsorge bedürfen. Es wäre schön, wenn du diese über die blöde
Katze nicht ganz vergessen würdest.“ Erwin Schrödinger drehte sich
um und verließ grußlos das Haus. Auf seinem Weg zur Universität
verfolgte er in Gedanken die Veränderungen in seinem Familienleben,
seit die Siamkatze vor einem halben Jahr ins Haus gekommen war.




Seine Frau Annemarie ging zu einer dieser unzähligen Teepartys,
welche die Oxford-Gattinnen untereinander veranstalteten. Es war
eben amüsanter, sich mit Gleichgesinnten gepflegt zu langweilen,
als alleine. Von dort kam sie mit der Idee zu einer Katze und
praktischerweise auch gleich einer Züchteradresse für edle Siam
zurück.

Als Lili dann einzog, wurden die Rollen und Ränge im Haus neu
verteilt. Ehe er sich versah, rangierte der Hausherr an letzter
Stelle in der Versorgungsreihe. Egal, ob es um Futter oder
Streicheleinheiten ging, immer hatte die Katze den Vorrang.

Erwin Schrödinger hatte nichts gegen Katzen, im Gegenteil. Auch
ihm gefielen die Achatblauen Augen und das samtweiche Fell von Lili
ausnehmend gut. Und er mochte es, wenn sie sich schnurrend zu ihm
gesellte. Es entspannte ihn und er konnte in Ruhe seinen Gedanken
nachhängen. Aber das Getue, das seine Frau veranstaltete, ging ihm
zunehmend auf die Nerven.

Mit der Zeit wurde er immer eifersüchtiger und ging zu
praktischen Überlegungen zur unauffälligen Entfernung der
samtpfotigen Konkurrenz über.




Wie jeden Morgen ging der Professor in sein Arbeitszimmer im
Magdalen College. Es setzte sich in einen alten Ledersessel und
holte seine Pfeife aus der Jackentasche. Ungeduldig stopfte er
etwas Tabak in den Pfeifenkopf und zündete ihn mit einem
Streichholz an. Mit einem leisen Aufseufzen lehnte er sich in den
Ohrensessel zurück und blickte auf die schwarze Tafel an der Wand.
Mit Kreide waren dort unzählige Zahlen und Symbole, die Formel für
seine Theorie, aufgezeichnet. Sie beschrieb in der Quantenmechanik,
dass ein Teilchen in einem sogenannten Überlagerungszustand
schwebte, in dem es sowohl den einen wie auch einen anderen Zustand
annehmen konnte und erst im Moment der Messung einen konkreten
Zustand annahm.

Das Problem lag nun in der Konvertierung in ein verständliches
Modell, dass Erwin Schrödinger der Welt präsentieren konnte. Wie
sollte man etwas so Abstraktes wie dieses Gedankenkonstrukt
umsetzen?




Schon wieder schoben sich die blauen Augen der Katze vor seine
Überlegungen. Kalt wie Stein blickten sie ihn an. Verärgert legte
er seine Pfeife auf den Schreibtisch zurück. Wenn er die verdammte
Katze nur in ihre atomaren Bestandteile zerlegen könnte, wie seine
Formel, dachte er.

Professor Schrödinger erstarrte mitten in der Bewegung.

Er blickte wieder zur Tafel hin und vor seinem geistigen Auge
bildete sich ein Kasten um die lästige Katze. Ein luftdichter
Kasten, ergänzte er boshaft in Gedanken. Schrödinger lehnte sich
behaglich in seinen Ledersessel zurück und bastelte weiter an
seinem Gedankenbild. Er fügte in dem Kasten einen instabilen
Atomkern und einen Sensor hinzu. An dem Sensor schloss er eine
Apparatur mit einer Giftphiole an. Der Sensor würde den Zerfall des
Atomkerns detektieren und die Apparatur in Gang setzen, setzte der
Professor seine Gedanken fort, die Giftphiole zerstören und damit
ein tödliches Gas freisetzen. Lili, die Katze würde bei der
Freisetzung des Giftgases natürlich sterben. Schrödingers Herz
pochte sehr stark und seine Augen glänzten übermütig.

Sein Theoriemodell sah nun gleichzeitig zwei Zustände vor. Um
bei dem Gedankenbild zu bleiben: In dem verschlossenen Kasten
befand sich die Katze mit einer tödlichen Bedrohung, hervorgerufen
durch einen instabilen Atomkern. Niemand wusste, wann er zerfallen
würde. Vor aller Augen verschlossen, konnte Lili also entweder tot
oder lebendig sein. Nur ein Öffnen der Kiste konnte den Zustand
aufzeigen. Aber unter Verschluss – vor den Augen und Messgeräten
verborgen – war beides möglich. Erwin Schrödinger grinste
breit.

Das war es!

Er hatte seiner Theorie ein Bild gegeben, dass jeder auf der
Welt nachvollziehen konnte. Damit war sie einfach zu verstehen.

Der Professor sprang auf und suchte auf seinem Schreibtisch nach
Papier und Stiften. Bis zum Mittag hatte er mehrere Skizzen der
Versuchsanordnung gefertigt. Ein diabolisches Lächeln umspielte
seine Lippen, denn die Katze Lili hatte er sehr genau getroffen. Er
nahm die zuoberst liegende Zeichnung, faltete sie und steckte sie
in seine Jackentasche. Dann ging er zum Mittagessen nach Hause.
Unterwegs drehten sich seine Gedanken um den zweiten Nutzen, den er
mit seinem Gedankenexperiment zu gewinnen hoffte.




Zu Hause trug seine Frau noch immer eine beleidigte Miene zur
Schau und auch Lili drehte ihm auf typische Katzenart den Rücken
zu.

Scheinbar unabsichtlich legte er den Zettel mit der Zeichnung
auf den Sekretär neben die Post. In heiterer Stimmung setzte er
sich an den gedeckten Tisch und ließ sich das Roastbeef gut
schmecken. Aufgeräumt erzählte der Professor ein paar Anekdoten aus
dem Unialltag. Für den Nachmittag war noch eine Konferenz
vorgesehen, verkündete er, in der weitere Prüfungen für Studenten
festgelegt würden. Es würde also spät werden und er können sich
nicht auch noch um die Post kümmern. Ob sie so freundlich wäre, das
zu übernehmen?




Den Nachmittag verbrachte Professor Schrödinger auf dem Campus
und wartete gespannt auf den Abend. Er musste sich sehr
zurückhalten, um nicht zu früh nach Hause zu eilen.

Als er gegen halb neun am Abend die Haustüre aufschloss, klang
ihm schon im Flur leise Mozartmusik entgegen. Im Wohnzimmer stand
der kleine Esstisch für ein intimes Dinner im Kerzenlicht gedeckt.
In einem Sektkühler stand eine Flasche Champagner bereit.

Lili sprang von der Couch herunter und strich ihm schnurrend um
die Beine. Annemarie Schrödinger kam aus der Küche mit einer Platte
Odeuvres und stellte sie auf den Tisch. Sie trug ein weinrotes
Cocktailkleid und hatte sich apart frisiert.

„Endlich bist du da, mein Lieber“, flötete sie und begrüßte ihn
mit einem Kuss.

Er machte ein erstauntes Gesicht, „Gibt es etwas zu feiern? Hab
ich etwa unseren Hochzeitstag vergessen?“

„Diesmal nicht,“, lachte seine Frau, „aber du hattest in letzter
Zeit so viel zu tun, wir haben kaum noch Zeit für uns.“ Annemarie
wendete sich um und ging zur Küchentür. „Bitte öffne doch schon mal
den Champagner, ich hole noch das geröstete Brot.“

Erwin Schrödinger griff zur Flasche und machte sich am
Drahtverschluss zu schaffen. Ein Triumphgefühl weitete seine Brust
und er lachte still in sich hinein. Ihm gegenüber hatte sich Lili
wieder auf der Couch niedergelassen und fixierte ihn.

Schrödinger ging auf die zu und sah ihr tief und lange in die
Achatblauen Augen.

„Experiment gelungen“, sagte er leise zu ihr.
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